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592 DIE BERNER WOCHE

men ber ©ebörbett, rootunter auch ber
©ürgergemetnbe, ber ©eftfeerin bes
©runbes, oerbautte. £err ©rofeffor
Strafeer fpriah einige S3orte als ein
©rünber bes Sereins nor breifeig Safe-
reu, unb £>err ginaingbirettor ©uggfs»
Berg als Vertreter ber ïantonalen unb
©emeinbebebörben. Diefer erinnerte an
einen alten ©ernerfprud), wonach nid)l
bias loans ben Staun, fouberm ber Staun
bas iç>aus giert. Dies möge and) beim
gufeballtlub Sern fo fein unb bleiben.
Diefe tbcale, BerrlidK Sportanlage, in
einer eingtgajrtigen lanbTdjaftlildjen Sage,
bilbe eine grcubc unb ©enugtuung aller
©eraobner ©erns unb es fei nun bie
Sufgiabe bes Sereins, in wahrem Sport»
geifte bie, fportldje ©etätigung gu pfle»
gen unb bermafeen bas neue, fd)öne ÎBerf
gu gieren.

Sadjmittags fattb ein ©röffnungs»
turnier gro:ifd)en ben er|ten Stannfüniueit

lieber Kiintbetfegen.
Dias Sergnügen, fid> in guten Kim»

berat oeroietfältigt 3U febeu, i|t |o rei»
genb, biafe es aud) bas ©iel) empfinbet.
Sud) bie Senne fcheint einen feftlidjem
Dag 3U Buben, roenn fie iBre Sungen
bas er|temal ausfüBren lann. Sud) bas
0d)af tut greubenfprünge, roenn es in
©egleitung feines Kammes auf bie
SSeibe gebt. gür ben Stenfdjen, ber
an jeber Sache meBr Spanes bemerfen
tann, i|t bies Sergnügen noch weit rei»
genber. Der ©ebanïe, bafe Kinber Deife
non uns |inb, bafe roir bei einer Sn--
gabt gutartiger Kinber nie alt roerben,
inbein unlerer Kinber Strafte wählen
unb unfere Stüfeen werben, raenn un»
fere eigenen abnehmen. bafe unler Same,
unfer ©ilb, unfere Denfungsart bod) itt
ber SSelt bleiben, roenn roir |ie aud>
oerlallen muffen, bie griihite eines oier»
gig» bis fünfzigjährigen gteifees nicht
ladjenbeit ©eben in bie £ärtbe fallen, ift
einer ber füfeeften ©ebanîen, ben bie
ntenfd)ilid)e Seele gu benten oermag.
©ute Kinber fiub ambrer SeicBfum.
S3er fie gut 31t beBanbefn roeife, ergieBt
fid) eine SugaBl ©ebieitte, bie mit S reu»
ben feinen 2ßin! befolgen, ©r tann
ungleich meBr arbeiten, ausfüBren, er»
roerben als ein anberer, ber tinberlos
ift. Dies ertannten bie iSlten tooBl, beren
Sitten einfacher, aber unfdjulbiger als
bie unf eigen waren, unb bie besroegen
iBren Seicbtum nah ber Stenge ihrer
Kinber berechneten, bie in ber Steinung
ftanben: S3ie bie ©feile in ber Sjattb
eines Starten, alfo geraten bie jungen
Knaben. S3ot)l bem, ber feinen Kö=
her berfelben ooll But! Die roerben triebt
3u Sdjanben, roenn fie mit iBren Sein»
bem Banbefn im Dor. — Siele Dödjter
Bringen Seidjtum. ©ine StuBe coli
guter Kinber gewährt ben ©Itern alle
Sugemblide bie angeneBmften Suftritte.
Steine Schaubühne oermag fo ange»
nebme, gefunbe unb ftärtenbe greube in
bie Seele 3U bringen, als bie Sefdjäf»
tigungen unb Spiele ber Keinen 9tad)=
rodt; fein Seiltänger tann uns fo auf»

oou Sern, ©afef unb Serpette ©enf
ftatt, bias 0011 mehreren taufenb 3u=
fdjauern perfolgt tourbe unb fpannenben,
lebhaften unb gugleid). fdjönen gufeball
Bot. Sern ging nad) hartem Stampfe
aïs oerbtenter Sieger beroor.

Der Sbenb oe;reinigte Stitgleber, Sn»
gehörige unb (Säfte gu einer geiler im
Kaftno, womit ber in jeber SinficBt
rooblgelungene ©röffnungstag ber neuen
Sportplafeanlage Seufelb feinen 3tb=
fdjlufe fanb. H.

Schroetter 3Bo<be.

©cBtoetger SBocïje ift im Sanb,
StuSlagfenfter prangen;
3Ba§ man in ber Sdjloeig ergeugt,
ffann man je^t erlangen.
3lïïerbing§ Betommt man'8 aucB
©onft im gangen Qaljre,
®oc^ nun weil man gang Befiiiumt:
„®a§ ift ©d^toeiger SBare."

Bettern, als bas ©auteln bes itinbes,
bas feine erften Stritte raagt; dein
itongert ift roaBrbaftig p.äterlirBen unb
mütterlichen Obren fo füfe, -als fein
Stammeln; ein Solo mit fünf SRata»
bors .tann bas Serg nicBt fo rühren,
als eine gute Sanblnng eines itinbes,
unb tein Sarifer itopfpufe Bat fo oiel
9teig, als ein Stüd DucBi, roogu bas
Keine ßottdjen bie Scaben fetbft gefpon»
neu But, unb bas fie nun ber Stutter
überreicht, ober eine 3etd)inung, oont
Keinen SßilBelm perfertigt.

©ine ©eoBachtung.
Sis id) tefethin an einem Sonntag»

morgen cor einem ©oiteshaufe in eine
Schar roartenber itinber geriet, tourbe
meine 9Iufmerîfainîeit burd) bas ertra»
oagaute itoftüm eines etroa 7» bis
8jiäBrigen ötnaben erregt, ©r folite rooBI
einen Sodet) oorftelten; benn er trug
ein fcB'toarg unb gelb geftreiftes ©etoanb
unb als Aopfbebedung eine Stüfee, toie
fie eben Bei biefent ©erufe Sitte ift.
Die Äinber ftanben nedenb um ben
Kleinen, ber feine rechte ©orftellung 311

Baben fdjieu, rooburd) er eigentlich auf
einmal fo in ben St'ittelpunft bes
Sntereffes getoinmen. ©inige gröfeere
Knaben lachten ihm ins ©efMjt- „Du
hifd)t jefet be fdjönfcht", hörte id) einen
lagert. Der Kleine bauerte mid) unb
itod) mehr ber Itnoerftanb feiner Stutter.
Können roir uns nicht porfteKen, bafe
burd) foldfie auffällige Koftümierung im
beut Kinbe ber ©runb 31t fpäterem oer»
fchtoffenen, menfdjenfcheuen S3efen ge»
legt roirb, bafe folche ©ebanteulofigteit
oieKeidit Sliturfacfjc fein tann, roenn
aus fotdjem Kinbe ein einfieblerifdjer,
fid) fdjeu abfchliefeenber Stenfd) eut»

fteht...?
©inft lernte id) audji einen Knaben

fennen, ber fd)önes Blottbes Saar hatte,
©s fiel in langen Soden auf bie Schul»
tern herab, unb ber Kleine fab toirKidj
niebliçh aus. Uber bie Stutter tonnte
fid) nicht oon betn ©lilbe trennen. 91 cid)
als ber Knabe fchon in bie Schule ging

SÖtandjeä, ma§ man aß „Import"
gmmer Bot Betrachtet,
Iffiarfa boc£) mit ber ©. 35. 33.

§ödjftcn§ nur Perfracïjtet.
SJarb ergeugt mit Stumpf unb ©tiel,
8u6et)ör unb allen:
Srgenbmo in StieberBipp,
§öcBften§ tn ©anft ©allen.

3Jlanc£|e§, ma§ au§ ®eutfd)tanb Batt'
SOtan BßBer Begogen,
9tu8 DteroBort unb Sonbon BracBt'
lieber ÜKeere§mogen,
3Ba§ man au§ ))Sarß ftcB lieh,
gollBefcBwert ftetë fdt)ic£en,
Stann man unter'm ©cBweigertreug
.'püBfcBer je|t erBItden.

Stilerbingë, fo mand)e§ tann
Ülian Bier nicht ergeugen,
Unb merß mill, ber mnfr barum
33ei ben DtacBBarn geigen:
«Légion d'honneur» tann nur
3lu§ ißarß man BaBen,
Unb ben « Pour le Märit » giBtß
StucB nur Bei ben ©djwaBcn. ®otta.

unb alfo ber Drang, ein ©üb 3U fein
unb nicht ein Stäbchen, itt ihm erroad)t
roar, roar bie Schere noch' oerfeljmt. ©r
trug immer noch fein Sodenhaar.

Statt folite foldje Dinge nihit fo leicht
nehmen. 9IIs ©Itern roollen roir uns
bod) barian erinnern, rote ungern roir
burd) irgenb eine t'leufeerlichteit unter
ben Stenfhen auffallen unb folches aud)
unfern Kinbern nicht 3umuten. H. Sch.

Heber bie fyrauetttnpbe.
lieber bie Srrauenmobe ift lefetbin im

„Soggeli" ein ®ebid)t erfhienen. ©ettu
Sefett eines alten ©ud)es ft0fee td) ba
auf eine ©erobnung, melcije ba3U pafet
unb lautet: „©erbot ber fdjamlid)en
turfeen Kleiberen.. Stem, roer ein Kleilb,
Suppen, Sod ober Stantel, bie Sdjant
pom unb Binden nib erbeBIM) bebedenb,
antreit, bann fölle ber Drager einen
©ulben ©ufe geben unb ber Scbniber
groen." — 3ur heutigen mobernen
Srrauenmobe foil aud) bas 9tbfd)ireibeti
ber $aare gehören, ©s ftimmt, bafe
biefer Deil ber Körperpflege oiel 9lr»
heit unb ©ebulb in Witfprucl) nimmt,
unb es tann auh nidjt abgeftritten
roerben, bafe biefe neue grifur ptelen,
namenttid)i ben Scbiroargen, ja gang gut
artftebt. — Sicht nur über bas Kleiber»
tragen, fonbern aud) über bie Srifur
ber grauen eriftierten in alter he»

fonbere ©orfd)iriften. Das Drageit
langer, feböner 3öpfe galt gum ©eilpiel
in Solotburn nod) tn ber Sntbaffaboren»
geit als 3etd>en bes SIbelsftanbes unb
rourbe nur gang oornebmen Dßd)tern ge»
flatted ©ine ©erorbnurtg fdfirteb benn
aud)! in biefer 3eit unler anberrn fot»
genbes oor: „Stäben (minbere grauen»
gimmer) bilrfen ibre 3öpfe nur gan3
turfee tragen." 3h tot Ii nicht hoffen,
bafe ftd)i etroa eine Kurggefdjnittene ob
btefem Safee beleibigt fühlt. Diefe unb
ähnliche ©orfdjriften gehören ber ©e=
ihtdftc an; bie grifur ift eben ©efchmad»
fache, bte SauptfadK bleibt, bafe bie
S>aare — feien fie lang ober ÎW3 —
roenigftens echt ftnb.
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men der Behörden, Worunter auch der
Burgergemeinde, der Besitzerin des
Grundes, verdankte. Herr Professor
Straßer sprach einige Worte als ein
Gründer des Vereins vor dreitzig Iah
ren, und Herr Finanzdirektor Euggis-
berg als Vertreter der kantonalen und
Gemeindebehörden. Dieser erinnerte an
einen alten Bernerspruch, wonach nicht
das Haus den Mann, sondern der Mann
das Haus Ziert. Dies möge auch beim
Fußballklub Bern so sein und bleiben.
Diese ideale, herrliche Sportanlage, in
einer einzmartigen landschaftlichen Lage,
bilde eine Freude und Genugtuung aller
Bewohner Berns und es sei nun die
Aufgabe des Vereins, in wahrem Sport-
geiste die sportliche Betätigung zu pfle-
gen und dermaßen das neue, schöne Werk
zu zieren.

Nachmittags fand ein Eröffnungs-
turnier zwischen den ersten Mannschaften

Ueber Kindersegen.
Das Vergnügen, sick) in guten Kin-

der» vervielfältigt zu seyen, ist so rei-
zend, das; es auch das Vieh empfindet.
Auch! die Henne scheint einen festlichen
Tag zu haben, wenn sie ihre Jungen
das erstemal ausführen kann. Auch das
Schaf tut Freudensprünge, wenn es in
Begleitung seines Lammes auf die
Weide geht. Für den Menschen, der
an jeder- Sache mehr Schönes bemerken
kann, ist dies Vergnügen noch weit rei-
zender. Der Gedanke, daß Kinder Teile
von uns sind, daß wir bei einer An-
zahl gutartiger Kinder nie alt werden,
indem unserer Kinder Kräfte wachsen
und unsere Stützen werden, wenn un-
sere eigenen abnehmen, daß unser Name,
unser Bild, unsere Denkungsart doch in
der Welt bleiben, wenn wir sie auch
verlassen müssen, die Früchte eines vier-
zig- bis fünfzigjährigen Fleißes nicht
lachenden Erben in die Hände fallen, ist
einer der süßesten Gedanken, den die
menschliche Seele zu denken vermag.
Gute Kinder sind wahrer Reichtum.
Wer sie gut zu behandeln weiß, erzieht
sich eine Anzahl Bediente, die mit Freu-
den seinen Wink befolgen. Er kann
ungleich mehr arbeiten, ausführen, er-
werben als ein anderer, der kinderlos
ist. Dies erkannten die-Alten wohl, deren
Sitten einfacher, aber unschuldiger als
die unsrigen waren, und die deswegen
ihren Reichtum nach der Menge ihrer
Kinder berechneten, die in der Meinung
standen: Wie die Pfeile in der Hand
eines Starken, also geraten die jungen
Knaben. Wohl dem, der seinen Kö-
cher derselben voll hat! Die werden nicht
zu Schanden, wenn sie mit ihren Fein-
den handeln im Tor. — Viele Töchter
bringen Reichtum. Eine Stube voll
guter Kinder gewährt den Eltern alle
Augenblicke die angenehmsten Auftritte.
Keine Schaubühne vermag so ange-
nehme, gesunde und stärkende Freude in
die Seele zu bringen, als die Beschäf-
tigungen und Spiele der kleinen Nach-
wÄt: kein Seiltänzer kann uns so auf-

von Bern, Basel und Servette Genf
statt, das von mehreren tausend Zu-
schauern verfolgt wurde und spannenden,
lebhaften und zugleich schönen Fußball
bot. Bern ging nach hartem Kampfe
als verdienter Sieger hervor.

Der Abend vereinigte Mitglieder, An-
gehörige und Gäste zu einer Feier im
Kasino, womit der in jeder Hinsicht
wohlgelungene Eröffnungstag der neuen
Sportplatzanlage Neufeld seinen Ab-
schluß fand. tt.

Schweizer Woche.

Schweizer Woche ist im Land,
Auslagfenster prangen;
Was man in der Schweiz erzeugt,
Kann man jetzt erlangen.
Allerdings bekommt man's auch
Sonst im ganzen Jahre,
Doch nun weiß man ganz bestimmt:
„Das ist Schweizer Ware."

heitern, als das Gaukeln des Kindes,
das seine ersten Schritte wagt; kein
Konzert ist wahrhaftig väterlichen und
mütterlichen Ohren so süß, als sein
Stammeln: ein Solo mit fünf Mata-
dors kann das Herz nicht so rühren,
als eine gute Handlung eines Kindes,
und kein Pariser Kopfputz hat so viel
Reiz, als ein Stück Tuch, wozu das
kleine Lottchen die Faden selbst gespon-
neu hat, und das sie nun der Mutter
überreicht, oder eine Zeichnung, vom
kleinen Wilhelm verfertigt.

Eine Beobachtung.
Als ich letzthin an einem Sonntag-

morgen vor einem Gotteshause in eine
Schar wartender Kinder geriet, wurde
meine Aufmerksamkeit durch das extra-
vagante Kostüm eines etwa 7- bis
Rührigen Knaben erregt. Er sollte wohl
einen Jockey vorstellen: denn er trug
ein schwarz und gelb gestreiftes Gewand
und als Kopfbedeckung eine Mütze, wie
sie eben bei diesem Berufe Sitte ist.
Die Kinder standen neckend um den
Kleinen, der keine rechte Vorstellung zu
haben schien, wodurch er eigentlich auf
einmal so in den Mittelpunkt des
Interesses gekommen. Einige größere
Knaben lachten ihn: ins Gesicht. ,,Du
bischt jetzt de schönscht", hörte ich einen
sagen. Der Kleine dauerte mich und
noch mehr der Unverstand seiner Mutter.
Können wir uns nicht vorstellen, daß
durch solche auffällige Kostümierung in
dem Kinde der Grund zu späterem ver-
schlossenen, menschenscheuen Wesen ge-
legt wird, daß solche Gedankenlosigkeit
vielleicht Mitursache sein kann, wenn
aus solchem Kinde ein einsiedlerischer,
sich scheu abschließender Mensch ent-
steht...?
-- Einst lernte ich auch einen Knaben
kennen, der schönes blondes Haar hatte.
Es fiel in langen Locken auf die Schul-
tern herab, und der Kleine sah wirklich
niedlich aus. Aber die Mutter konnte
sich -nicht von dem Bilde trennen. Auch
als der Knabe schon in die Schule ging

Manches, was man als „Import"
Immer hat betrachtet,
Ward doch mit der S. B. B.
Höchstens nur verfrachtet.
Ward erzeugt mit Stumpf und Stiel,
Zubehör und allen:
Irgendwo in Niederbipp,
Höchstens in Sankt Gallen.

Manches, was aus Deutschland hatt'
Man bisher bezogen,
Aus Newyork und London bracht'
Ueber Meereswogen,
Was man aus Paris sich ließ,
Zollbeschwert stets schicken,
Kann man unter'm Schweizerkreuz
Hübscher jetzt erblicken.

Allerdings, so manches kann
Man hier nicht erzeugen,
Und wer's will, der muß darum
Bei den Nachbarn geigen:
«Uôzioii à'konnsnr» kann nur
Aus Paris man haben,
Und den « pour Is IMrit» gibt's
Auch nur bei den Schwaben. Hàw.

und also der Drang, ein Bub zu sein
und nicht ein Mädchen, ist ihm erwacht
war, war die Schere noch verfehmt. Er
trug immer noch sein Lockenhaar.

Man sollte solche Dinge nicht so leicht
nehmen. Als Eltern wollen wir uns
doch daran erinnern, wie ungern wir
durch irgend eine Aeußerlichkeit unter
den Menschen auffallen und solches auch
unsern Kindern nicht zumuten, lt. 8ck.

Ueber die Fraue.-imvde.
Ueber die Frauenmode ist letzthin im

„Joggeli" ein Gedicht erschienen. Beim
Lesen eines alten Buches stoße ich da
auf eine Verodnung, welche dazu paßt
und lautet: „Verbot der schamlichen
kurtzen Kleideren.. Item, wer ein Kleid,
Juppen, Rock oder Mantel, die Scham
vorn und hintten nid erheblich bedeckend,
antreit, dann sölle der Trager einen
Gulden Büß geben und der Schulder
zwen." — Zur heutigen modernen
Frauenmode soll auch das Abschneiden
der Haare gehören. Es stimmt, daß
dieser Teil der Körperpflege viel Ar-
beit und Geduld in Anspruch nimmt,
und es kann auch nicht abgestritten
werden, daß diese neue Frisur vielen,
namentlich den Schwarzen, ja ganz gut
ansteht. — Nicht nur über das Kleider-
tragen, sondern auch über die Frisur
der Frauen existierten in alter Zeit be-
sondere Vorschriften. Das Tragen
langer, schöner Zöpfe galt Zum Beichtet
in Solothurn noch in der Ambassadoren-
zeit als Zeichen des Adelsstandes und
wurde nur ganz vornehmen Töchtern ge-
stattet. Eine Verordnung schrieb denn
auch in dieser Zeit unter anderm fol-
gendes vor: „Mätzen (mindere Frauen-
Zimmer) dürfen ihre Zöpfe nur ganz
kurtze tragen." Ich will nicht hoffen,
daß sich etwa eine Kurzgeschnittene ob
diesem Satze beleidigt fühlt. Diese und
ähnliche Vorschriften gehören der Ge-
schichte an: die Frisur ist eben Geschmack-
sache, die Hauptsache bleibt, daß die
Haare — seien sie lang oder kurz —
wenigstens echt sind.
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